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Ein frühes Zeugnis
des Christentums in Trier

Von Sabine Faust

Bei den Ausgrabungen auf dem Gelände des Krankenhauses Mutterhaus der
Borromäerinnen wurde 2003 das Bruchstück eines Terra-Sigillata-Gefäßes
gefunden. Durch einen Rest des Standringes auf der Unterseite gibt das
Fragment sich als Teil des Bodens eines wohl nach der Mitte des 4. Jahrhun-
derts entstandenen flachen Tellers zu erkennen. Da es sich um einen Streu-
fund ohne Fundzusammenhang handelt, wäre diese Scherbe an sich nicht
erwähnenswert. Doch wurde in der Tellermitte mit weißer Farbe ein Symbol
aufgemalt, von dem zwar nur etwas mehr als ein Drittel erhalten ist, das aber
dennoch das Fragment zu einem bedeutenden Fund macht (Abb. 1a). In einem
Kreis von ca. 9 cm äußerem Durchmesser sind von der Mitte zum Rand hin
zwei Linien sternförmig so angeordnet, daß sie knapp ein Sechstel der Kreis-
fläche umschließen. Von einer dritten Linie blieb durch eine Beschädigung
der Oberfläche nur ein Rest erhalten. In einer der durch die Linien begrenzten
Flächen ist ein Motiv aufgemalt, das wie die arabische Zahl 3 aussieht. Dreht
man dieses Motiv nach links, so handelt es sich um ein Omega, den letzten
Buchstaben des griechischen Alphabetes.

Das Omega erlaubt die
Deutung und Ergän-
zung der verlorenen
Teile (Abb. 1b). Der er-
ste und letzte Buchsta-
be des griechischen Al-
phabetes, also Alpha
und Omega, standen an
beiden Seiten eines
Monogramms, gebildet
aus den ineinander ge-
schriebenen, wesent-
lich größeren griechi-
schen Buchstaben Chi
(Χ) und Rho (Ρ). Es
handelt sich um die
Anfangsbuchstaben
von ΧΡΧΡΧΡΧΡΧΡΙΣΤΟΣ,  der grie-
chischen Form von

Abb. 1 a-b  Terra-Sigillata-Scherbe mit Christogramm von
der Feldstraße in Trier (RLM Trier, Inv. 2003,16 FNr. 1) und
Ergänzung. M. 1:2.
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Christus. Bibelstellen liefern die Erläuterung für die beiden kleinen Buchsta-
ben. So spricht Gott in der Offenbarung des Johannes: „Ich bin das Alpha und
das Omega, der Erste und der Letzte, der Anfang und das Ende“ (Offb. 22,13; vgl.
auch 1,8; 21,6).

Bereits im 3. Jahrhundert wird das aus Chi und Rho gebildete Monogramm
von den Christen verwendet. Seine besondere Bedeutung erhält es im Jahre
312. Die beiden in konstantinischer Zeit wirkenden christlichen Schriftstel-
ler Laktanz und Eusebius von Caesarea berichten von einem Ereignis unmit-
telbar vor der Entscheidungsschlacht zwischen Kaiser Konstantin und sei-
nem Widersacher Maxentius an der Milvischen Brücke.

Laktanz (De mortibus persecutorum 44, 5) überliefert einen Traum des Kon-
stantin, in welchem diesem befohlen wurde, den Namen Christus, gebildet
aus einem schräggestellten X (also einem Kreuz) mit umgebogenem oberen
Ende auf den Schilden seiner Soldaten anzubringen. Eusebius (Vita Con-
stantini 1, 28-31) berichtet von einer Himmelserscheinung am Vortag der
Schlacht. Konstantin und sein Heer sahen über der Sonne ein Kreuz und die
Worte „Durch dieses siege –                            “. In der folgenden Nacht erschien ihm
im Schlaf Jesus Christus, zeigte ihm nochmals das Zeichen und trug ihm auf,
es nachzubilden und in den folgenden Kämpfen zu tragen. Eusebius gibt
eine ausführliche Beschreibung der gleich darauf angefertigten Standarte:
„Ein langer goldüberzogener Lanzenschaft trug eine Querstange und hatte somit die
Gestalt des Kreuzes; am oberen Rande des Ganzen war ein kunstvoll geflochtener
Kranz aus Gold und Edelsteinen befestigt, in dem das Zeichen für den Namen des
Erlösers angebracht war, zwei Buchstaben, die als Anfangsbuchstaben den Namen
Christi bezeichneten, indem das P in der Mitte durch das X gekreuzt wurde. Eben
diese Buchstaben trug der Kaiser für gewöhnlich in der Folgezeit auch auf seinem
Helm. An der Querstange, die an den Lanzenschaft gesteckt war, hing ferner ein
Stück Linnen herab, ein kostbares Gewebe, das mit bunt aneinander gesetzten, in den
Sonnenstrahlen hell funkelnden Edelsteinen über und über besät und reich mit Gold
durchwirkt war…“.

Tatsächlich zeigt ein in Ticinum (Pavia)
geprägtes Silbermedaillon Konstantin mit
einem reich verzierten Helm, vor dessen
Busch eine runde Scheibe mit Christogramm
angebracht ist (Abb. 2). Geprägt wurde die-
ses Medaillon wohl 315, dem Jahr nicht nur
des 10jährigen Regierungsjubiläums des
Kaisers, sondern auch der Siegesfeier über
Maxentius. Auf der Rückseite einer 327/
328 in Konstantinopel geprägten Münze
(Follis) des Konstantin ist die Standarte mit

Abb. 2  Silbermedaillon des Konstantin, geprägt 315 in Ticinum (Staatliche Münzsamm-
lung München). M. ca. 2:1.
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Christogramm dargestellt, das sogenannte Labarum
(Abb. 3). Eine 350 für seinen zweitältesten Sohn und
Nachfolger Constantius II. in Siscia geprägte Münze
(Maiorina) zeigt diesen als siegreichen Feldherrn, von

Victoria bekränzt, das Labarum haltend (Abb. 4).
Die Umschrift HOC SIGNO VICTOR ERIS (in die-
sem Zeichen wirst du Sieger sein), bezieht sich un-
mittelbar auf die Geschehnisse des Jahres 312. Fast
monumental findet sich das Christogramm nach

der Mitte des 4. Jahrhundert
auf der Rückseite von in Trier
geprägten Bronzemünzen
(Maiorinen) des Usurpators
Magnentius (350-353) (Abb.
5). In die Arme des Chi ein-
geschrieben finden sich die
kleinen Buchstaben Alpha
und Omega in derselben Art,
wie auf der Scherbe vom Ge-
lände des Mutterhauses der
Borromäerinnen in Trier.
Durch die Anbringung des
Christogramms auf dem Ter-
ra-Sigillata-Teller wurde dieses einfache Gefäß aus dem
Bereich des Alltäglichen herausgehoben. Vielleicht wur-
de es beim Gottesdienst verwendet.

Die Zuschreibung des bedeutenden Sieges an der Milvischen Brücke an den
Gott der Christen durch Konstantin selbst und die Verwendung des Christo-
grammes auf dem Labarum machte es für die Christen seiner Zeit zu einem
Symbol für die uneingeschränkte Unterstützung und Förderung ihres Glau-
bens durch den Kaiser.
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Abb. 3  Rückseite einer Bronzemünze (Follis) des Konstantin,
geprägt 327/328 in Konstantinopel (Privatbesitz). M. ca. 2:1.

Abb. 4 Rückseite einer
Bronzemünze mit Silber-
sud (Maiorina) für Con-
stantius II., geprägt 350 in
Siscia (Staatliche Münz-
sammlung München). M.
ca. 2:1.

Abb. 5 Rückseite einer
Münze (Maiorina) des
Magnentius (RLM Trier,
EV 1978,100 FNr. 36).
M. ca. 2:1.


